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Parteipolitische «Kinderzulagen » 

Wer die letzten Ausgaben des «Liechtenstei­
ner Vaterland» gesehen hat, muss zwangsläufig 
•zur Auffassung kommen, dass das Sozialwesen 
eines Landes einzig und allein aus Kinderzula­
gen besteht. Es sieht so aus, als ob die «Vater­
landische Union» kurz vor Torschluss ihr Heil 
in der immer grösser werdenden Ausschüttung 
von Kinderzulagen suchte, nachdem man ihr 
bis jetzt nicht nachsagen konnte, dass sie sehr 
viel K o n s t r u k t i v e s  für ein gesundes und 
umfassendes Sozialwesen geleistet hat. Das Vor­
gehen der «Union» beweist einmal mehr, dass 
man dort wirkliche Arbeit mit planloser Kirch­
turmpolitik verwechselt. Hinter Schlagworten 
wie «wurde brutal mit sämtlichen Stimmen zu­
rückgewiesen» und der  alten Leier von der Ge­
rechtigkeit, tritt man bittersüss lächelnd vor 
das Volk und klingelt mit dem Geldbeutel der 
Wirtschaft. Müsste die Union ihre «sozialen» 
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Forderungen aus eigener Tasche begleichen, 
wäre sie bestimmt weiniger eifrig am Werk! 

Die Gründe, weshalb man nach einer kürz­
lich erfolgten deutlichen Erhöhung de r  Kinder­
zulagen (sie stiegen für's erste Kind von 10 auf 
20, für's zweite von 15 auf 20, für's dritte von 
25 auf 40, für's vierte von 30 auf 40 und für's 
fünfte und jedes folgende Kind von 30 auf 50 
Franken), vorderhand die weitere Entwicklung 
des allgemeinen Finanzwesens abwarten sollte, 
wurden bereits eingehend erläutert. Der Regie­
rungssprecher, dem man im «Vaterland» vor­
wirft, er sei für eine «ungerechte» Behandlung 
des Liechtensteiners, führte in der gleichen Re­
de, die dort zitiert ist, aus, dass man nach eini­
ger Zeit, wenn man die weitere Entwicklung 
besser erkenne, erneut  auf eine Verbesserung 
der Kinderzulagen eingehen könne. 

Falls das Initiativbegehren zeitgerecht einge­
bracht wird, kann das Volk direkt darüber ent­
scheiden, ob es eine weitere Erhöhung der Kin­
derzulagen im jetzigen Zeitpunkt für angebracht 
hält. Es hat deshalb im Augenblick keinen gros­
sen Sinn, den Dingen vorzugreifen. Das letzte 
Wort  hat der Stimmbürger. Er wird die Ent­
scheidung selbst treffen. 

Es muss in diesem Zusammenhang allerdings 
noch einmal erwähnt werden, dass unser Sozial­
wesen nicht nur aus Kinderzulagen besteht. Im 
gleichen Rahmen hat  der Staat eine Reihe an­
derer Sozialmassnahmen zu treffen, darunter die 
AHV-Zusatzrenten, das Fürsorgegesetz, die 
Eigenheimgesetzgebung, das Stipendienwesen, 
ein weiterer sozialer Ausbau des Steuergeset­
zes etc. Alle diese Massnahmen kommen zu 
einem grossen Teil auch der Familie zugute, 
stellen also eine indirekte «Kinderzulage» dar. 

In  den letzten Monaten wurden die Renten der 
AHV wesentlich erhöht. Die Ausschüttungen 
betragen seit 1. Januar  1965 rund 700 000 Fran­
ken mehr als früher. Ein weiterer Gesetzent­
wurf, der bei der Regierung liegt, sieht die 
Zahlung von AHV-Zusatzrenten für Rentner in 
wirtschaftlich ungünstigen Verhältnissen vor. 
Gleichzeitig liegt ein Entwurf für ein neues Für-
sorgcgeselz bei der Regierung, das ebenfalls 
noch im Laufe des Jahres behandelt werden 
soll. Die Leistungen der Eigenheimförderung 
wurden im Jahre  1964 erheblich gesteigert. Das 
zinslose Darlehen stieg von 20 auf 25 Prozent 
bzw, 25 auf 30 Prozent. Die Subventionen stie­
gen pro Kind von bisher 500 auf 500 für das 
erste und zweite, auf Fr. 1000.— für das dritte 
und Fr. 1500.— für das vierte und jedes folgen­
de Kind. Ausserdem wurde das Prämiensparen 
neu geschaffen. Die Stipendien für die Ausbil­
dung wurden bedeutend erhöht. Die Einkom­
mensgrenze wurde hinaufgesetzt. Die Höhe der 
Stipendien erreicht nun bis zu Fr. 2000.— pro  
Jahr  plus Darlehen bis Fr. 2000.— pro Jahr .  
Beim Landtag liegt der Entwurf für ein neues 
Steuergesetz, wonach die steuerlichen Abzüge 
pro Kind von 750 auf rund 1000 Franken erhöht 
werden sollen und wonach für Ausbildungsko-
sten bis zu Fr. 4000.— abgezogen werden könn­
ten. 

Gleichzeitig mit den vorgenannten allgemei­
nen Verbesserungen in unserem. Sozialwesen, 
die bis auf das wichtige Gesetz der AHV-Zu­
satzrenten, das Fürsorgegesetz und die Revision 
des Steuergesetzes bereits realisiert sind, wur­
den auch die K i n d e r z u l a g e n  erhöht. Ent­
gegen den Empfehlungen der Familienaus­
gleichskasse, die nach den vorliegenden Be­
rechnungen eine geringere Erhöhung empfoh­
len hatte, glaubte die Regierung seinerzeit wei­
tergehen zu müssen. Die neuen Kinderzulagen 

Landtagseröffnung am 
Mittwoch den 31. März 

Wie die Presse- und Informationsstelle der 
Fürstlichen Regierung mitteilt, wird Seine 
Durchlaucht Fürst Franz Josef II. von Liechten­
stein den Landtag für die Sessionsperiode 1965 
am Mittwoch, den 31. März 1965, um 9 Uhr, 
eröffnen. 

gelten rückwirkend ab i .  Januar 1965. Die 
Nachzahlungen der Differenz zwischen den al­
ten Leistungen und den neuen Ansätzen, erfolgt 
in den nächsten Tagen. (Wie dies vo r  einiger 
Zeit in einem Schreiben de r  FAK an die Be­
züger mitgeteilt wurde.) 

Im Rahmen einer allgemeinen Verbesserung 
der liechtensteinischen Sozialleistungen, wur­
den also auch die Kinderzulagen mitberücksich­
tigt. Dass die Abgeordneten der  Fortschritt­
lichen Bürgerpartei gegen die politische Ratten­
fängermusik der «Union» gestimmt haben, zeigt, 
dass man hier auch den Mut  zu unpopulären 
Beschlüssen hat. 

Wenn man unser Sozialwesen mit einem Haus 
vergleichen möchte, miuss m a n  zum Schluss 
kommen, dass die «Vaterländische Union» mit 
dem Dach zu bauen,anfängt. Mit einer, gefähr­
lichen Oberflächlichkeit .ignoriert m a n ^ i e  sehr 
umfangreiche*und lebenswichtige Frage: des sö* 
zialen Gesamtäufbaues, indem man sich eine 
Rosine herauspickt und dem innenpolitischen 
Sozialprestige zum Fressen gibt, auf Kosten der 
wirtschaftlichen Stabilität und unter dem Motto 
von Herostratos der den Tempel der Artemis 
nur deswegen in Brand gesteckt hat, damit sein 
Name unsterblich werde. 

H.H. Kanonikus Tschuor: Ich habe oft um dieses Land gebangt 
Rede des Landesvikars an das liechtensteinische Volk anlässlich der Vaterlandsweihe auf Dux am 19. März 1965 

„Manche mögen sich im Stillen gefragt ha­
ben: Wozu diese Feier? Vielleicht um alte Wun­
den aufziureisisen, Um im Angesicht einer Ju­
gend, die völlig unbeschwert von den drängen­
den Problemen von damals, heute lebt, Steine 
zu werfen? 

Bestimmt nicht. 
Dass das Land Liechtenstein damals, vor 25 

Jahren in Gefahr war, ist eine historische Tat­
sache, die durch kein Verschweigen aus der 
Welt geschafft werden könnte. Und weil das 
Land in Gefahr schwebte, kam der Vater des 
Landes und tat im Namen des Landes etwas, 
das wir, die wir damals hier lebten und es er­
lebten, niemals vergessen: Er weihte dieses 
Land der Gottesmutter; hier a n  dieser Stelle, 
und mit den Worten, die wir eben gehört ha­
ben, stellt er es tinter ihren Schutz. 

Damit hat Seine Durchlaucht dem Land einen 
der grössten Dienste erwiesen. 

Die heilige Jungfrau, die bis zu jener Stunde 
genannt «Maria zum Trost», öffnete ihren schüt­
zenden Mantel u n d  nahm das Land in Obhut 

Grissom und Young im Weltall 
Mit einer «Geminb-Raumkapsel, die von einer Titan-
II-Rakete getragen w.ird, starteten gestern nachmit­
tag die beiden amerikanischen Astronauten Grissom 
und Young in den Weltraum. Der Start dieses gigan­
tischen Unternehmens erfolgte u m  15 Uhr (MEZ) und 
verlief ohne Zwischenfälle. Wenn keine unvorher­
gesehenen Schwierigkeiten eintreten, werden die bei­
den Weltraumpjloten bereits wieder auf die Erde 
zurückgekehrt sein, wenn diese Zeitung an unsere 
Leser gelangt. Unser Bildmontage zeigt den Ablauf 
des amerikanischen Weltraum-Experiments. Von 
oben nach .unten: Grisson und Young in der Zwei­
mannkapsel. — Die gigantische Trägerrakete «Titan 
II» am Start. Die Schubkraft ihrer beiden Stufen be­
trägt 530 000 Pfiund. — S o  fliegen die beiden Astro­
nauten durch den Weltraum. Es ist vorgesehen, dass 
sie d ie  Erde in der Kapsel dreimal umkreisen. — 
Sollte e s  zu einer Landung mit Fallschirmen kom­
men, s o  dürfte sich d i e  Operation so vollziehen: Der 
Schleudersitz katapultiert den Piloten aus der Kap­
sel. Am einem Stratosphären-Fallschirm erreicht er 
die Atmosphäre, wio er ©inen zweiten, gewöhnlichen 
Fallschirm öffnet, der 'ihn zur Erde zurückträgt. 

und gute Gewahr. Wenn Liechtenstein, trotz 
allen gegenteiligen Versuchen seine Eigenstän­
digkeit bewahrt ha t  u n d  keine Kugel sich ins 
Land verirrte, dann verdanken wir es bestimmt 
jener  Weihe und der Annahme der Weihe durch 
die Frau, die seither zu Recht den Titel «Unsere 
Liebe Frau von  Liechtenstein» trägt. 

In jenen schweren Tagen der Hitlerherrschaft 
in Europa gingen in Liechtenstein kleine Zettel 
von Hand zu Hand, auf denen nur  zwei Worte 
standen: «Mater fortior.» Der Sinne wurde je­
dem mündlich erklärt: die Mutter ist stärker, 
stärker nämlich als Hitler. Und sie war  es 
auch! 

Wenn  Seine Durchlaucht die Weihe heute er­
neuert, so geschieht es nicht bloss zur Erinne­
rung an  jene Weihe am 25. März 1940, sondern 
weil Seine Durchlaucht heute wiederum, in 
neuen Gefahren, das Land der Mater fortior, der 
Mutter, die stärker ist als alles was heute uns 
gefährdet, weihen wollte, 

Wer  sich jetzt die Frage stellt-. W o  sind und 
welcher Art sind denn die heutigen Gefahren 
iür Liechtenstein, der  beweist mit dieser Frage, 
wie notwendig die neue Weihe ist. Eine solche 
stumme Frage verrät, dass diese Gefahren nicht 
gesehen werden, und Gefahren, die nicht als 
solche erkannt werden, sind schliiiimeT als jene, 
denen wir vorbereitet entgegentreten können. 

Es geht eine schleichende Krankheit um, de­
ren Namen heisst «geistige Verflachung». Es ist 
eine Infektion im Geiste. Anzeichen, Symptome 
dieser geistigen Infektion sind nicht die üblen 
Kinoreklamen, sondern dass wir gar nicht mer­
ken, wie man uns damit beleidigt. Beleidigt, 
weil diese Reklame glaubt, wenn sie an dunkle 
niedere Instinkte appelliere, uns Geld aus 
der Tasche locken zu können. Wir  spüren es 
schon nicht mehr, wie die Tatsache, dass man 
uns mit solchen Ködern anlocken will, uns her­
untermacht, indem man glaubt die Liechtenstei­
ner  seien schon dermassen degeneriert, dass 
man es wagen darf ihnen täglich und wöchent­
lich Sex und Gewalttaten und Ehebrüche als 
Kost anzubieten. So hoch, nein: so niedrig ste­
hen wir im Kurs mancher Filmlieferanten, Und 

wir merken es nicht! W i r  werden gefüttert, je- . 
de Woche von neuem mit einer Unzahl von Il­
lustrierten, die in ihrer Aufmachung uns sagen, 
dass sie uns, gerade wie  viele Kinoreklamen, 
als geistig und  moralisch Unterentwickelte be­
trachten. Und auch hier spüren wir  es  zum 
grossen Teil nicht, wie wir als Menschen und 
Christen beleidigt sein müssten. Wir  sind ver­
flacht als Menschen und Christen. 

Es fehlt uns stark d a  Vitamine «U», das Ur­
teil, und das Vitamin «K», die Kritik in bezug 
auf Illustrierte, auf Kinoreklame, auf manche 
Fernsehdarbietung. Das echte Urteil über Gut 
und Bös in solchen Dingen ist vielen abhanden 
gekommen. W i r  brauchen die Mater fortior, da­
mit wir diese Gefahren u n d  die Beleidigung,, die , 
in allen diesen Gefahren stecken, wieder sehen" 
und uns ihrer erwehren, indem wir auf keine; 
solche Reklame eingehen und keine solche II-, 
lustrierte und keine solche Hefte und Bücher 
kaufen — weil sie Raubbau treiben an unserem 
geistlichen u n d  sittlichen Leben. 

Wenn wir von einer Ehenot reden hören, 
auch hier in Liechtenstein, so geht das auch 
vielfach auf jene  geistige Verflachung zurück, 
die bewirkt, dass wir es verlernten gut und bös 
zu unterscheiden, weil uns  das Böse durch so 
und so viele' Quellen immer wieder als gut und 
selbstverständlich angeboten wird. Wenn  alle 
unsere Ehen in Ordnung wären und  die ehe­
liche Treue jedem ein heilig Ding wäre, dann 
hätten wir nicht viele Jugendliche, denen es 
daheim nicht mehr passt. W e r  sollte sich übri­
gens wohlfühlen in einer Familie ohne Frieden 
und Wärme? Und was eigentlich dabei das  
Schlimmste ist, ist dies, dass eheliche Untreue, 
Seitensprünge, als selbstverständlich für eine 
moderne Ehe angesehen werden. Auch hier wie­
der dieser beängstigende Vitaminmangel an  Ur­
teilskraft, dass solche Dinge niemals als selbst­
verständlich hingenommen werden dürfen, bloss 
weil die grosse Welt es so treibt. Auch dies 
darf und muss heute gesagt werden: Wenn alle 
Kinder, die in u n s e m  liechtensteinischen Fa­
milien genügend Platz und  Nahrung hätten, an­
genommen würden, wenn sie alle geboren' wür-


